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„Menschen unterschätzen Gefahren“
Badeunfälle und die Rettung aus demWasser / Sportarzt und DLRG informieren

WIESBADEN. „300 bis 500 Men-
schen ertrinken in Deutschland
pro Jahr“, sagt Dr. Kareem
Khan. Das sei vor allem in Bin-
nengewässern, privaten Pools
und Schwimmbädern der Fall.
Und der Grund dafür sei oft
„dass die Menschen einfach die
Gefahren unterschätzen, die
Strömung, Wellengang oder
Wassertemperatur darstellen
können, und sehr oft ihre eige-
nen Fähigkeiten überschätzen“.
Andere Faktoren können Alko-
hol und Drogen sein, die risiko-
freudig machen oder Vorerkran-
kungen, wie Herzinfarkt oder
Schlaganfall bzw. ein epilepti-
scher Anfall, die dazu führen
können, dass ein Schwimmen-
der in Not gerät und Hilfe benö-
tigt. Khan ist der Direktor des
Instituts für Arbeitsmedizin,
Prävention und Gesundheits-
förderung in den Helios-Dr.-
Horst-Schmidt-Kliniken. Er er-
klärt: Gelangt Wasser in die
Lunge, reagiert der Körper so-

fort und verschließt den Kehl-
kopfdeckel, eigentlich eine
Überlebensreaktion. Doch das
führt leider auch dazu, dass kei-
ne Luft mehr eingeatmet wer-
den kann, was nach wenigen
Minuten zur Bewusstlosigkeit
führt und im Wasser dann zum
Ertrinken.

„Es ist nicht so, wie man
es im Fernsehen sieht“

Ob jemand Hilfe benötigt, sei
jedoch gar nicht so leicht zu er-
kennen, erklärt der Mediziner.
„Es ist nicht so, wie man es im
Fernsehen sieht, dass jemand
schreit und wild mit den Armen
winkt. Dazu hat er weder die
Luft noch die Kraft.“ Die brau-
che er, um sich über Wasser zu
halten. Vielmehr sollte man da-
rauf achten, ob der Kopf mehr-
fach nach oben kommt und
wieder unter Wasser ver-
schwindet. Ist eine Notlage er-
kannt, heißt es: zuerst Hilfe ru-
fen. Khan rät, besser nicht
selbst ins Wasser zu springen,

um zu helfen. Die Eigensiche-
rung gehe vor. Womöglich
wehrt sich der Ertrinkende in
seiner Panik auch vehement.
Besser sei es, einen Rettungs-
ring, Ball, eine Leine oder einen
Ast hinzuwerfen, an den sich
der Ertrinkende klammern
kann. Fühlt man sich fit genug,
kann gut schwimmen oder hat
einen Rettungskurs besucht,
empfiehlt Martin Otter, 2. Vor-
sitzender vom DLRG Kreisver-
band Wiesbaden, beim Un-
glück in einem Fluss ein Stück
an Land in Richtung der Strö-
mung zu laufen und dann den
Verunglückten auf sich zutrei-
ben zu lassen. Das spare eigene
Kräfte. Hat man die Person er-
reicht, sei es wichtig, sie „beru-
higend anzusprechen“. Zur Ret-
tung selbst gebe es die Möglich-
keit der Schleppmethode, wenn
der zu Rettende sehr entkräftet
ist, per Achsel- oder Kopfgriff.
Ist er geschwächt, aber noch re-
lativ fit, könne er sich an der
Schulter des Rettenden festhal-
ten und sich transportieren las-

sen, sagt Otter. Beim Rauszie-
hen den Körper „horizontal ret-
ten“ und „nachMöglichkeit wie
ein rohes Ei bewegen“, gibt
Khan an. Damit werde verhin-
dert, dass kaltes Blut aus den
Gliedmaßen zum Herzen ge-
langt und Herzrhythmusstörun-
gen auslöst. Einen bewusstlo-
sen Schwimmer nach der ABC-
Regel behandeln (Kontrolle von
Atmung, Bewusstsein, (Kreis-
lauf) Cirkulation) und in die
stabile Seitenlage legen oder
mit der Herz-Kreislauf-Wieder-
belebung beginnen, sollte der
Gerettete nicht mehr atmen.
Die Wiederbelebung muss so
lange dauern, bis der Notarzt
eingetroffen ist. Khan und Otter
weisen auch darauf hin, dass
man die nasse Kleidung auszie-
hen und die unterkühlte Person
in warme Decken hüllen sollte.

Von Sylvia Winnewisser

. Vor dem Springen ins kalte
Wasser abduschen, um den
Kreislauf zu schützen.

. Nicht mit vollem Magen
oder nach Alkoholgenuss
schwimmen.

. Frühzeitig an den Rückweg
denken / die eigenen Kräfte
richtig einschätzen

. Bei Strömung tangential ans
Ufer schwimmen, nicht gegen
die Strömung.

. Sobald man merkt, die Kräf-
te lassen nach oder man frös-
telt, das Wasser verlassen.

WIESBADEN. Als am 2. April
1902 in New York Friedrich-
Wilhelm Söhnlein mit Emma
Pabst Hochzeit feierte, bedeu-
tete das zugleich die familiäre
Verknüpfung zweier zu der
Zeit weltbekannter Getränke-
Hersteller. Frederick Pabst,
der Vater der Braut, ein 1836
in Thüringen geborener
Schiffskapitän, der seinerseits
in den USA in ein schon be-
deutendes Unternehmen ein-
geheiratet hatte, leitete die
„Pabst Brewing Company“ in
Milwaukee, die er bis 1874,
als sie noch den Namen sei-
nes Schwiegervaters Philip
Best trug, zum größten Bier-
produzenten in den USA ge-
macht hatte.

Bei Richard Wagner
die Erlaubnis geholt

Johann Jakob Söhnlein
(1827-1912), der Vater des
Bräutigams, hatte derweil
1864 in Schierstein die
„Rheingauer
Schaumweinfab-
rik“ gegründet.
Der clevere Mar-
ketingstratege
holte sich bei Ri-
chard Wagner
die Erlaubnis,
einen Operntitel
des Komponis-
ten benutzen
und sein Spit-
zenprodukt
„Rheingold“
nennen zu dürfen. Söhnlein
gelang ein weiterer werbe-
wirksamer Schachzug, als er
mit Kaiser Wilhelm II. verab-
redete, dass bei den Stapelläu-
fen der schnell wachsenden
deutschen Kriegsmarine „auf
höchsten Befehl“ ausschließ-
lich Söhnlein „Rheingold“ be-

nutzt werden durfte. In der
Folge schäumte das Produkt
auch auf den Passagierdamp-
fern in großen Mengen.
Das „Söhnlein“ von Söhn-

lein, Friedrich-Wilhelm, war
ein weniger erfolgreicher Ge-
schäfts- aber ein liebender
Ehemann. Er nutzte einen Teil
des von seinem Vater erwirt-
schafteten Wohlstands und
die nicht unbeträchtliche Mit-
gift aus dem Hause Pabst, um
in der in höchster Blüte ste-
henden Kurstadt auf einem
großen Grundstück am War-
men Damm eine Villa erstel-
len zu lassen. Der Entwurf
orientierte sich am „Weißen
Haus“, dem Sitz der US-Präsi-
denten in Washington. Die
Meinungen, ob es Söhnleins
Idee war, seiner amerikani-
schen Gattin auf diese Weise
in ihrer neuen Heimat ein Mo-
nument zur Erinnerung an
ihre alte Heimat zu schaffen,
oder ob er damit einen von
Emma unbescheiden geäußer-
ten Wunsch erfüllte, gehen
auseinander. Jedenfalls folg-

ten die Züricher
Architekten Pfleg-
hard und Häfeli
dem Auftrag, und
so entstand zwi-
schen 1903 und
1906 in unmittel-
barer Nähe des
prachtvollen Thea-
ters und des ein
Jahr später fertig-
gestellten neuen
Kurhauses die „Vil-
la Söhnlein-Pabst“

– das Wiesbadener „Weiße
Haus“.
Bald nachdem Friedrich-

Wilhelm Söhnlein 1938 ge-
storben war, vermietete Em-
ma das Anwesen in der Pauli-
nenstraße. Wenige Monate
nach ihrem Tod 1943 wurde
die Villa an die NS-Volkswohl-

fahrt verkauft. Die US-Streit-
kräfte beschlagnahmten als
die neuen Herren in Wiesba-
den alles, was unzerstört war,
ihrem Bedarf und ihrem Ge-
schmack entsprach, und so-
wieso alle Gebäude, die im
Besitz von nationalsozialisti-
schen Organisationen waren.
Selbstverständlich auch das
„Weiße Haus“, was dem Na-
men nun einen zweiten Sinn
gab. Von dort wurde 1945 im
örtlichen Headquarter des US-
FET-Commands die Besat-

zung in Stadt und Region or-
ganisiert. Die Abkürzung
stand für „United States For-
ces European Theater“. Wobei
mit Theater nicht etwa eine
Musik- und Schauspielbühne,
sondern das Operationsgebiet
gemeint war. 1954 zog der sa-
genumwobene „Eagle Club“
vom Kurhaus in die Söhnlein-
Villa, die so zum Zentrum der
großen amerikanischen Com-
munity in Wiesbaden wurde.
In den 1970er Jahren nahm
das Personalamt für Zivilan-

gestellte dort seinen Sitz, von
1981 an diente das „Weiße
Haus“ offiziell als Hauptquar-
tier des Standorts.

Anfangs sollte dort
die Staatskanzlei einziehen

Als die USA 1995 die reprä-
sentative Villa freigaben,
dachte Ministerpräsident
Hans Eichel (SPD) daran, mit
der Staatskanzlei dort einzu-
ziehen, da der Dienstsitz an
der Bierstadter Straße längst

zu klein war und die Behörde
auf mehrere Gebäude ver-
streut war, zu denen nun auch
das „Weiße Haus“ gehörte. Da
die betrügerische Pleite des
Bauunternehmers Jürgen
Schneider mit dem vormali-
gen „Hotel Rose“ in Wiesba-
den aber ein nicht minder re-
präsentatives und noch deut-
lich größeres Gebäude als leer
stehende Baustelle hinterlas-
sen hatte, entschied die Lan-
despolitik letztlich anders:
2004 zog Ministerpräsident

Roland Koch (CDU) am Koch-
brunnen ein. Die Söhnlein-
Villa kaufte ein Wiesbadener
Investor und Bauunternehmer
und renovierte sie aufwendig.
Die Hoffnung, dass ein Café
dauerhaft allen Interessierten
die Möglichkeit bieten würde,
das Gebäude auch von innen
kennenzulernen, erfüllte sich
nicht.
Die Geschichte wäre anders

verlaufen, hätten sich der
Stadtplaner Ernst May und
der Verkehrsplaner Rolf-Wer-
ner Schaaff in den 1960er Jah-
ren mit ihren Vorstellungen
durchgesetzt. Sie wollten den
zunehmenden motorisierten
Individualverkehr über zwei
City-Tangenten am Zentrum
vorbeileiten. Von Süden nach
Norden sollte der Verkehr
über die Mainzer Straße
mehrspurig in die Paulinen-
und Parkstraße sowie eine
Überführung des Kurparks in
die Sonnenberger Straße füh-
ren, was den Abriss einer
Vielzahl von Häusern, unter
anderem der „Villa Söhnlein-
Pabst“ notwendig gemacht
hätte. Wie wir wissen, ist es
so weit nicht gekommen.

Die „Villa Söhnlein-Pabst“ an der Paulinenstraße wurde zwischen 1903 und 1906 gebaut und dem Sitz der amerikanischen Präsiden-
ten in Washington nachempfunden. Heute gehört sie einem Bauunternehmer. Archivfoto: Uwe Stotz

2023
. Über 780 Teilnehmer haben
uns die richtige Lösung auf die
zweite Frage unseres Sommer-
rätsels geschickt. Hier sind die
Gewinner: Einen Mattiaqua-
Gutschein gewinnt Heidema-
rie Weckbacher, eine Thermi-
ne-Rundfahrt für zwei Personen
erhält Margarete Beyer und
Heinz Räder kann sich über
das Buch „Welt Sport – 60 Jah-
re Erlebnisse einer Reporter-Le-
gende“ von Hartmut Scherzer
freuen. Die Preise werden per
Post verschickt.

GEWINNER

„Söhnlein“ baute die Villa für seine amerikanische Frau
Sommerrätsel, Auflösung Folge 2: Gesucht war die „Villa Söhnlein-Pabst“, die auch als „Weißes Haus“ bekannt ist

Von Heinz-Jürgen Hauzel

Die DLRG bietet Kurse zur Was-
serrettung und Erste Hilfe an.
Info unter www.wiesbaden-
dlrg.de.

i
Der Ausbilder Daniel Marquardt (links) von der DLRG Biebrich und Niclas Springer von der DLRG
Schierstein zeigen, wie eine bewusstlose Person fachmännisch aus dem Wasser gerettet werden
kann. Foto: Martin Otter
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